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Fachbereich Umwelt und Stadtgrün
Telefon (0511) 168 438 01
www.hannover.de

Folgende Verordnungen haben hier Gültigkeit:
Verordnung über die öffentliche Sicherheit und Ordnung 
(SOG-VO), Verordnung über das Halten von Hunden 
(HundeVO)

In Kooperation mit Ein Beitrag zum

Der Wettbewerb „Naturstadt – Kommunen schaffen Vielfalt“ wird vom Bündnis „Kommunen für biologische Vielfalt“ 
durchgeführt und im Bundesprogramm Biologische Vielfalt durch das Bundesamt für Naturschutz mit Mitteln des Bun-
desministeriums für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz gefördert.

Gefördert durch ein Projekt von

Insekten brauchen Vielfalt
Ein Lebensraummosaik für Insekten im Siedlungsraum

Ein Mosaik vielfältiger Lebens-
räume – das Projekt NATURSTADT
Am Emmy-Lanzke-Weg ist eine Vielzahl 
von Lebensräumen für Insekten entstan-
den. Auf den öffentlichen Grünflächen 
wurden Blühwiesen und Nistmöglich- 
keiten (Sandhügel, Totholzstämme)  
angelegt. Gemäht werden die Wiesen  
abschnittsweise und zeitlich gestaffelt: 
So können Insekten stets ausweichen 
und an anderer Stelle Rückzugs- und 
Überwinterungsmöglichkeiten finden.  
In der angrenzenden Wohnbebauung 
wurden Gehölze und Blumenzwiebeln 
gepflanzt, Staudenbeete und Blüh-
streifen angelegt. Die Anwohner*innen 
wurden durch die Bereitstellung von 
Pflanzenmaterial und Beratung bei der 
insektenfreundlichen Gestaltung ihrer 
Balkone unterstützt. 
Umgesetzt wurden die Maßnahmen vom 
Fachbereich Umwelt und Stadtgrün der 
Landeshauptstadt Hannover und von 
der Wohnungsbaugesellschaft hanova. 
Entstanden ist ein Mosaik vielfältiger 
Lebensräume, das zukünftig weiter aus-
gebaut werden soll. Für das Kooperati-
onsprojekt erhielt die Landeshauptstadt 
Hannover 2020 eine Auszeichnung im 
bundesweiten Wettbewerb „Naturstadt 
– Kommunen schaffen Vielfalt“.
 

Komplexe Lebensraumansprüche
Insekten sind die artenreichste Gruppe 
aller Lebewesen. Die Lebensrauman-
sprüche von Schmetterling, Wildbiene  
& Co. sind genauso vielfältig wie die In-
sekten selbst. Sie durchlaufen verschie- 
dene Entwicklungsstadien: Vom Ei zur 
Larve zum ausgewachsenen Tier. Je 
nach Art und Entwicklungsstadium be-
nötigen Insekten unterschiedliche Le-
bensräume – zum Teil haben sie ganz 
spezielle Ansprüche: Nahrung, Kleinkli-
ma und die Vernetzung von Habitaten 
müssen stimmen. Das macht sie so an-
fällig für Veränderungen in der Land-
schaft.

Jeder Lebensraum zählt
Um das Insektensterben aufzuhalten, 
braucht es vielfältige und gut vernetzte 
Lebensräume. Besonders im stark ver-
dichteten Siedlungsraum ist das Enga-
gement vieler Akteur*innen erforderlich. 
Denn auch Städte sind wichtige Rück-
zugsorte für viele Insekten: 
Hier finden sie Nahrung und Unter-
schlupf, z. B. auf öffentlichen Grünflä-
chen, an Gehölzen, in Vorgärten, Hin-
terhöfen und sogar auf Balkonen. Diese 
Flächen insektenfreundlicher zu ge-
stalten ist gar nicht schwer. Wichtig ist, 
einfach loszulegen. Auch kleine Maß-
nahmen tragen dazu bei, den Siedlungs-
raum insektenfreundlicher zu gestalten.

Insekten benötigen  
das ganze Jahr über  

unterschiedlichste Lebens- 
räume. Viele Arten sind 
dabei sehr wählerisch. 

Finden sie ihren speziellen 
Lebensraum nicht,  

können sie nicht über- 
leben. Deshalb zählt  

jeder Lebensraum. 
Je vielfältiger das  

Angebot, desto besser.
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Vorgärten und 
Staudenpflanzungen

�In mehrjährigen, heimischen 
Pflanzen finden Insekten 

Nahrung. Mit hochgezüchte-
ten Zierblumen können sie 

wenig anfangen.

Begrünte Dächer 
und Fassaden 

Bewuchs auf Dächern und  
an Fassaden bietet zusätzliche 
Rückzugsräume für Laufkäfer, 

Wildbienen und Spinnen -  
besonders wenn es sonst  

wenig Grün gibt. 

Balkonpflanzen 
verbessern das Angebot  
an Nektar und Pollen für  

blütenbesuchende Insekten. 
Bleiben die Pflanzen nach dem 

Sommer stehen, können  
Insekten hier auch  

überwintern.

Heimische Bäume 
und Sträucher

�Unter und auf der Rinde leben 
Käfer, Wanzen und Fliegen. In 
Ritzen und auf Blättern legen 
Schmetterlinge Eier. Blüten-

gehölze bilden zu unterschied-
lichen Jahreszeiten wichtige 

Nahrungsquellen.

Blühwiesen  
und Saumstreifen

sind sehr artenreiche Lebensräume. 
Wichtig ist regionales Saatgut. Pflanzen 

wie Wilde Möhre, Schafgarbe oder  
Wiesen-Flockenblume bieten Futter  
für Schmetterlinge und Wildbienen.  
Heuschrecken nutzen die Stängel  

und Blätter zur Eiablage und  
Larvenentwicklung.

Nistmöglichkeiten
Viele Insekten brauchen  

ganz spezielle Nistplätze nicht 
weit von der Futterquelle: 
Holzkäfer nisten nur in Tot-

holz, Sandbienen graben  
ihre Brutröhren  

in Sand. 

Gestaffelte  
Mahd

Wenn die Wiesen seltener, 
nur abschnittsweise und 
zeitlich versetzt gemäht 

werden, können Insekten 
ausweichen, sich fortpflan-

zen und auch im Winter 
überleben.


